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^^ gsjiik̂ ^ zirk Wiesbaden , Kreis Oberlahn.
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Nachtrag
‘W - ^ tr. die Erhebung einer Hundesteuer für

vom 30. 3. 1895
19. 3. 1897

d Huf-7- 0u! jährlich 5 Mk. festgesetzte Abgabe
C*i 2 £ ° Mk. erhöht.
ÜSi. 1J4 ätt  folgenden Zusatz:

1 ft,
j-tt

eines Hundes zur Aus-
a H .y ‘•tufes.

Eisende Fassung:
1'ttfi u,l0 « t Un®en  gegen die Vorschriften dieser

° c9en  eine Strafe bis zur Höhe von 30 Mk.

^ag tritt am 1. April 1915 in Kraft,
ee Kreisausschuß des Oberlahnkreises.
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den 16. Juni 1914.
Der Bezirksausschuß.,

Unterschrift.

,l'S U"9 wird erteilt.
Te? '̂ "9"st 1914>

, r Oberpräsident : Heu gstenberg.

Bekc' ânntmachung.
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"chmengewehrtruppen (c
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') n. 11 der erwehr ausgebildeteu anderer M
h>dEr  Kavallerie,
'' der  I ^ dartillerie.
-jd" de»V °rtillerie,

bi?' Trai,? Eleren und Telegraphentruppeu,
' letzt '

nicht gemeldet haben und ihre Kraft
» % „'n sich
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tzt
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^l^ e» fL e,t1, Dienste des Vaterlandes widmen
' »>,? '' L°m Bezirkskommando ihres Wohn-

% tj eH, »„ei?§ wird auf Wunsch auch den Trup-
1 dem vorallssichtlich die Verwendung

/
'ttt{te»be§ J? ” den 11. August 1914.

eneralkommando XVIII . Armeekorps.

Bekanntmachung.
Mit Bezugnahme auf den Ausruf des Landsturms

warne ich die unansgebildetenLandsturmpflichtigeu voreilig
ihre Stellung oder ihren Beruf aufzugeben. Alle Arbeit¬
geber ersuche ich dringend, diesen Leuten ivegen Verblei¬
bens in ihren Stellungen oder beim Suchen neuer Stel¬
lungen keine unnötigen Schwierigkeiten zu machen, weil
diese Leute, die sich nach Ziffer 5a des Aufrufes zunächst
nur zur Stammrolle zu melden hatte», voraussichtlich nicht
oder nur zu einem ganz geringen Teil zur Aushe¬
bung kommen lverden. Ziffer I des Landsturmaufrufes
besagt ja auch bereits ausdrücklich, daß zunächst nur mili¬
tärisch ausgebildete Landsturmpflichtige zur Einstellung kom-
men werden ; auch von diesen wird voraussichtlich zunächst'
nur ein geringer Teil zur Einstellung gelangen.

Frankfurt a. M ., den 14. August 1914.
Der kommandierende General:

gez. Frhr . v. Gall,  General der Infanterie.

Für die Richtigkeit.
Jung,  Hauptmann und Adjutant.

Nichtamtlicher Teil.
$ Deutschlands Fleischverforgung.

So wie die Ernährung unseres Volkes in dieser Kriegs¬
zeit durch Brotgetreide gesichert erscheint, gibt auch die
Frage der Fleischversorgung für uns nicht den mindesten
Aillaß zur Beunruhigung . Unsere Landwirtschaft hat aus¬
reichende Reserven, die auch bei der Stockung der aus¬
ländischen Zufuhr unsere Ernährung sicher stellen. Die
Bedeutung des Auslandes für unsere Fleischversorgungwird
überhaupt meist überschätzt. Selbst wenn wir damit rech¬
nen, daß über die neutralen Grenzen von Dänemark und
Holland kein Schlachtvieh zu uns herüberkommt, und daß
die jetzige Zollfreiheit nicht Anlaß geben sollte, auch hie
und da aus dem Kriegsgebietc Schlachtvieh in das deutsche
Reich zu schaffen, zeigt der Hinweis auf unsere Viehbe¬
stände, daß wir uns keiner Sorge hinzugeben brauchen.

Das wichtige Kontingent bei der Fleischversorgung
bildeil die Schweine, die wir noch im ersten halben Jahre
so zahlreich zur Verfügung hatten, daß für diesen Zeit-
rauin ein Ausfuhrüberschuß von 23 405 Schweinen zu ver¬
zeichnen war , während in der gleichen Zeit des Vorjahres
ein Einfuhrüberschuß von 75 870 Stück bestand. Nach der
„Illustrierten landwirtschaftlichen Zeitung " ergab die am
2. Juni 1913 vorgenommene Schweinezähluilg 21 821000
Tiere gegen 25 274 000 Stück am 2. Juni d. Js . Diese
also noch vor zwei Monaten statistisch aufgenommene All¬
zahl von über 25 Millionen Schweinen bedeutet eine Stei¬
gerung des Bestandes um 15,8 Prozent gegenüber der
Zeit des Vorjahres . Die Folge davon lvar, daß die Schlacht¬
viehmärt ." schon seit Monaten ein Nebcrangebot von
Schiveinen zu verzeichnen hatten und schlachtreife Schiveine
zum Teil überhaupt nicht verkauft werden konnten.

Die zmeitwichtigste Rolle bildet die Versorgung mit
Rindvieh. Davon wurden am 1. Dezember 1913 rund
21 Mill . Stück gezählt. Ferner zil dem gleichen Zeitpunkt
rund 5^2 Mill . Schafe und 3,5 Mill . Schweine. Der
Krieg lvird natürlich in dem Konsum eine geivaltige Ver¬
schiebung Hervorrufen. Zunächst bringt es die allgemeine
Lage mit sich, daß sich mehr oder weniger starke Ein-
schränkmlgen im Flcischbedarf zeigen werden, auf der an¬
deren Seite aber die Versorgung des Heeres erhöhte An¬
sprüche mit sich bringe:,. Es läßt sich natürlich gegen¬
wärtig nicht übersehen, lvie stark dadurch die allgeincine
Versorgung beeinflußt wird.

Wie gering die Bedeutung der Vieheinfuhr für unsere
Schlachtungen ist, zeigt der Hinweis darauf , daß von rund
3 030000 Stück Rindvieh und 4090 000 Kälbern, die im
Vorjahre geschlachtet wurden , nur 222 600 Stück aus dem
Auslande stammten. Von Schweinen wurden 17 880000
Stück geschlachtet, von deneil 146 000, also i:ur 3/j v. H.
ausländischer Herkunft waren . Hierbei handelt es sich nur
um die gewerblichen Schlachtungen, zu denen noch die
Hausschlachtungen kommen würden, die auf Vs bis 1/4 der
crsteren, nach dem Fleischgewichte berechnet, geschätzt werden,
so daß das Verhältnis der ausländischen Kontingente
Schlachtvieh zu der heimischen Produktion sich noch mehr
zugunsten des letzteren stellt.

Ueberall voran.
Hochmuk kommt vor dem Fall. Der russische

Militärs in'gleicher, unverantwortlicher Weise zum Kriege
gegen uns gehetzt wurde: „In zweimal vterundzwanzig
Stunden werden die Kosaken durch Deutschland reiten, um
sich in die Arme ihrer französischen Kameraden zu stürzen."
Die Kosaken haben sich heute ebensowenig wie im Japan¬
kriege mit Ruhm bedeckt, sie haben auch im Freiheitskriege
viel weniger geleistet, als angenommen wird. Die deutsche
Dankbarkeit hatte ihnen damals Lorbeeren gewidmet, die sie
in Wahrheit nicht verdienten. Ebensowenig wahr wie dies
Skobelewsche Wort ist die vor sieben Jahren ausgesprochene
Behauptung des englischen Martnelords Lee geworden:
„Bevor Deutschland weiß, daß wir mobil sind, stehen schon
100 000 Engländer in Schleswig-Holstein." Im Osten und
Westen sind wir voran und England sorgt sich.

Französische, russische und belgische Gefangene sind
auf deutschem Soden, den sie als Sieger zu betreten ge-
dachten, Trophäen, Geschütze, Maschinengewehre, Hand¬
feuerwaffen sind in unseren Händen. Dem Sturm auf
Lüttich ist das Handgemenge von Lagarde gefolgt, das unS
die erste französische Fahne brachte und über tausend un¬
verwundete Gefangene lieferte. Wir wollen uns wahrlich
nicht überheben, aber nach dem von den unserigen be¬
wiesenen Todesmut können wir nicht glauben, daß 1000
unblessterte deutsche Soldaten die Waffen strecken würden.
Gänzlich erfolglos ist auch der Aufruf des französischen
Generaliffimus Joffre an die Elsaß-Lothringer zur Er¬
hebung, also zum Landesverrat, geblieben, während die
Polen der russischen Militärverwaltung immer größere Ver¬
legenheit bereiten.

Und ebenso wie der Wehrkraft zu Lande sieht man
unserer Marine die Freude aus den Augen leuchten, unsere
blauen Zungen haben einen wahren tzeitzhunger auf
Taten. Im Mittelmeer, in der Nordsee, in der Ostsee sind
sie auf dem Posten, und wenn aus begreiflichen Gründen
Einzelheiten nicht mitgeteilt werden können, wir dürfen ver¬
trauen. Die Engländer haben über unsere junge Marine
Scherze gemacht, auch vom verstorbenen König Edward ist
ein solcher erzählt; heute wird die deutsche Wehrmacht zur
See die Quittung daraus geben. Und Österreich-Ungarn
avanciert ebenfalls überall.

Wie die Kriegsentscheidung zu Lande in Frankreich
liegt, so liegt sie zur See darin, was wir England antun
können; alle Kolonialereigniffe sind vorübergehender Natur;
eine etwaige Mitwirkung von anderen Staaten am Kriege
kann wertvoll sein, befreit uns aber nicht von der Aus¬
führung der entscheidenden Schläge. Es ist traurig, daß die
Berichte über die von Belgiern an unseren Soldaten ver¬
übten Scheußlichkeiten immer neue Verstärkungen erfahren.
Die große Lügenfabrik unserer Feinde, die auch 1870-71 so
Beschämendes leistete, wird über diese Schandbarkeiten
schweigen, aber die Geschichte wird sie aufbewahren, um zu
zeigen, was fanatische Menschen aus einem ehrlicher:Waffen¬
gang machen können. Wie verhetzt müssen die Belgier ge¬
wesen sein, daß sie geglaubt haben, sich so etwas erlauben
,u können!

Der Weltkrieg.
Kleine siegreiche Gefechte unserer Truppen . —
Aufruf des Landsturms. — Neue Taten eines
Zeppelin. —Italien dementiert falsche Gerüchte.

Berlin,  15 . Aug. Die deutschen Truppen bestan¬
den eine Reihe kleinerer Gefechte siegreich.  Zwei rus¬
sische Kavallerie-Divisionen gefolgt von Jnsairterie gingen
vor und setzten das dicht an der Grenze belegene Städt¬
chen Markgrabowa in Brand,  sind aber wieder über die
Grenze zurückgegangen. Ein bei Mlawa stehendes rus¬
sisches Kavallerie-Korps geriet vor eine deutsche Kolonne
und ist nach Süden ausgeivichen. Nicht eine einzige feind¬
liche Maßnahme konnte bisher die deutschen Maßnahmen
beeinflussen oder aufhalten.

Berlin,  15 . Aug. Der „Reichsanzeiger" veröffent¬
licht eine Verordnung betr. den Aufruf des Landsturms.
Sämtliche Angehörige des Landsturnts 1. Aufgebots wer¬
den aufgerusen und haben sich unter Vorzeigung ihrer
Militärpapiere bei der: Ortsbehörden ihres Aufenthalts¬
orts zur Landsturmrolle anzumelden. Nicht betroffen wer¬
den die wegeil körperlicher oder geistiger Gebrecheil als
dauernd untauglich befunden sind. Sämtliche Jahresklas¬
sen des Landsturms 2. Aufgebots werden aufgerufen, lieber
den Zeitpunkt ihrer Gestellung ergeht besonderer Befehl.
Diese Verordnung findet ans die bayrischen Gebietsteile
keine Anwendung.



Nene Taten eines Zeppelin-Kreuzers.
Der „Limburger Kurier" meldet aus Eysdene,  13.

August : Das Lütticher Nordfort  wurde heute Nacht
21/2 Uhr , durch einen Zeppelin , der 12 Bomben geworfen
hat , zum Schweigen gebracht. Da wir die Festung Lüttich
selbst in unserem Besitze haben, müssen uns die vorgescho¬
benen Forts , die nicht schon bald in unsere Hände fielen,
eins nach dem andern von selbst anheimfallen. Wir sehen
aus dieser Nachricht übrigens von neuem, welche Bedeu¬
tung die Zeppelin -Kreuzer für den Krieg haben.

Italien dementiert Gerüchte.
Mit Rücksicht auf hier umlaufende Gerüchte, daß Italien

gegenüber Deutschland und Oesterreich-Ungarn eine wenig
freundliche Haltung einnehme, hat die italienische Regie¬
rung den hiesigen Geschäftsträger beauftragt , diesen falschen
Gerüchten entgegenzutretcn. Der Geschäftsträger hat in
Erfüllung dieses Auftrages das Auswärtige Amt ersucht,
diese Ausstreuungen für unbegründet zu erklären.

Die Franktireurs.
Gegen das Unwesen der Franktireurs , der Freischützen,

wenden sich zwei energische Erlasse der Armeeleitung. Die
Einwohner von Frankreich und Belgien werden aufge¬
fordert, im eigenen Interesse sich nicht an den Feindselig¬
keiten gegen die deutschen Truppen zu beteiligen, andern¬
falls sie als vogelfrei gelten. Auf deutscher Seite wird
jeder mit dieser Maßregel einverstanden sein, ob sie aber
einer planmäßig verhetzten, fanatischen Bevölkerung gegen¬
über sofort viel nützen wird, ist anzuzweifeln. Gewöhnlich
urüssen erst viele blutige Strafen verhängt sein, ehe die
Bewohner ganzer Landstriche zur Ruhe kommen.

Berlin, 15. Aug. In erhebender Einmütigkeit sind
alle Volkskreise bestrebt, sich in irgend einer Weise für
das bedrohte Vaterland nützlich zu machen. Dein Kriegs¬
ministerium gehen in dieser Hinsicht so zahlreiche Aner¬
bietungen und Vorschläge zu, daß es unmöglich ist, in je¬
dem Falle sogleich eine besondere Danksagung ergehen zu
lassen. Alle Beteiligten werden daher gebeten, sich zuerst
mit dem befriedigenden Bewußtsein zu begnügen, daß jede
Anregung geprüft und ihr , sofern sie brauchbar erscheint,
auch Folge gegeben wird, daß auch die bloße Betätigung
des guten Willens schon die Sache der Vaterlandes för¬
dert, indem sie dessen unerschütterlicheinnere Einheit beim
Ringen unr den Erfolg bekräftigt.

Berlin, 15. Aug. Aus Trier wird dem „Lokal-An¬
zeiger" gemeldet: Der Kommandeur der deutschen Truppen
in Luxemburg wurde von der Großherzogin in Audienz
empfangen. Er sprach der Großherzogin den Dank aus
für das ruhige und korrekte Benehmen der Bevölkerung,
für das von der Großherzogin geförderte Rote Kreuz.

Berlin, 14. Aug. Der „Münsterische Anzeiger" meldet
mit Genehmigung der Zensurbehörde, daß die 4000 ge¬
fangengenommenen Belgier nach dem Sennelager (bei
Paderborn ) gebracht morden sind und daß die Gefangenen
zum Bau von Straßen benutzt werden.

Lübeck, 14. Aug. Die heiligen Traditionen Rußlands.
Wegen riesiger Unterschleife verübte der Intendant
der russischen Festung Wybora (Finnland ) Selbstmord. In
den staatlichen Magazinen fehlen 700000 Kilogramm Ge¬
treide.

Wien, 16. Aug. Unsere Truppen haben am 14. Aug.
nach heftigen Kämpfen den Feind aus einer seit langer
Zeit befestigten, stark besetzten Aufstellung auf den östlichen
Uferhöhen der Drina nächst Ljesnica geworfen. Hier so¬
wohl wie bei Schabatz wurden am 14. Aug. nachniittags
und in der Nacht zum 15. August zahlreiche mit großer
Tapferkeit geführte Gegenangriffe der Serben abgewiesen.
Heute haben unsere Truppen das Vorrücken fortgesetzt;
eine Fahne , zwei Geschütze und zwei Maschinengewehre
wurden erbeutet. Die Verluste des Feindes sind schwer,
doch auch unsere Verluste sind nicht unbedeutend. Montene¬
grinische Streitkräfte , die auf unser Gebiet einzudringen
versuchten, wurden allenthalben zurückgeworfen. — Im
Norden gingen unsere Truppen westlich der Weichsel vor.
Auch östlich der Weichsel sind wir bereits im Vordringen
begriffen.

Dev Kolonialkrieg kann natürlich auf die Entwicklung
ter europäischen Kriegsereignisse keinen Einfluß haben.
Die Besetzung Togos und die Beschießung Dar-es-Salams,
wobei die Station für drahtlose Telegraphie zerstört wurde,
sind—Heldentaten der Enaländer, deren Ruhm  lehr, sehr

Pelikan in̂ Wappen^
Roman von Ferdinand Runkel.

16] Nachdruck verboten.
„Es ist vielleicht bester, Hans, " mischte sich jetzt Byll

in's Gespräch, „wenn ich mit dem Vater spreche.tennings Rettung, lieber Papa, verdanken wir ganz allein
errn Doktor Bergmann. Die Schuld an dem Wortbruch

rechne mir allein zu, denn ich habe mich im Augenblick der
Not und Aufregung, als Euch alle Hilfsmittel für meinen
armen Bruder ausgegangen waren, an den einzigen Mann
gewandt, mit dem ich noch sprechen konnte, 'an Herrn
Doktor Bergmann."

Die Zornader aus der Stirn des Majors schwoll an,
feine Augen funkelten, aber er beherrschte sich.

„Also darf ich jetzt hören?"
„Ich sagte Dir ja schon, das ganze Arrangement, das die

Rettung des armen Jungen herbeiführte, hat Herr Bergmann
getroffen. Er hat sich keine Stunde besonnen und ist mit
Henning zum Regiment gefahren, hat alle Gläubiger besucht
und schließlich den Erfolg errungen, mit dem wir alle zufrieden
fern dürfen."

„Das ist sehr schön, und alles was ich tun kann, Herr-
Doktor, ist. Ihnen meinen wärmsten Dank auszusprechen,
aber Sre werden einsehen, daß Ihre großmütige Hilfe au der
Situation nichts ändern kann."

„Davon soll nicht die Rede sein, Herr Major . Ich bin
auch nicht gekommen, um irgend welchen Lohn für das, was
ich als Mensch tun mußte, einzustreichen, sondern ich ziehe nur
die Konsequenz meiner Handlungsweise und bitte Sie uni eine
Unterredung unter vier Augen, damit es mir möglich ist.
Ihnen die weiteren Mittel an die Hand zu geben, auch den
Bedingungen des Arrangements für alle Zeit Nachkommen zukönnen."

„Ich danke Ihnen , Herr Doktor, aber ich bin noch rüstig
genug, meine Angelegenheiten selbst zu besorgen."

billig ist. Überhaupt haben sich' die Engländer, 'indem sie
den Krieg auch auf koloniales Gebiet trugen, anscheinend
eine böse Suppe eingebrockt. Laut amtlicher Meldung gilt
der Kongostaat, eine belgisihe Kolonie, als mit uns im
Kriege befindlich, das gleiche gilt für die englischen Kolonien.
Wenn die Schwarzen jetzt anfangen, rebellisch zu werden,
so würde in erster Linie England darunter zu leiden haben.
Und da England in Hinsicht der Lebensmittelzusuhr von
seinen Kolonien abhängig ist, dürften sich auch recht uner¬
wünschte Folgen ergeben.

Deulschiands Helden. Während schon draußen im
Pulverdampf unsere lieben braven Jungen stehen, spielt sich
in jeder deutschen Garnison täglich und stündlich ein wahres
todesmutiges Heldentum ab. Die Kriegsfreiwilligen, die
sich unermüdlich immer wieder melden, scheuen keine Mühe
und Anstrengung. Geradezu verzweifelt sind die Schritte,
die die Kriegsfreiwilligen unternehmen, um endlich in Reih
und Glied zu kommen. So meldet die „Voss. Ztg.", baß
ein Offizier, der einen Transport von 700 Freiwilligen zu
übergeben hatte, bei der Ankunft am Bestimmungsort fest-
stcllen mußte, daß die Schar auf 711 Mann angewachsen
war, — die 11 Überzählenden hatten sich auf dem Marsch
heimlich unter die bereits Angenommenen gemischt. Eine
schmerzliche Enttäuschung erlebten 31 Freiwillige eines
Berliner Husarenregiments. Sie waren bereits eingekleidet,
übten bereits seit einigen Tagen in Reih und Glied auf
dem Kasernenhof, — als plötzlich die Nachricht kam, daß
sie überzählig seien. Wer die enttäuschten Gesichter der Ab¬
gewiesenen sah, konnte direkt Mitleid mit ihnen haben.
Ein Berliner Oberlehrer, dem Landsturm angehörig, bekam
trotz aller Anstrengungen den Bescheid, daß er — „2 Zenti¬
meter zu wenig" habe. Seine Entrüstung, daß er doch
früher das Maß gehabt hätte, half nichts, ihm wurde er¬
widert, daß er dann eben»kleiner oeworden" keil

Die belgischen Mörder entgehen ihrer Strafe nicht
In Aachen wurden durch feldgerichtliches Urteil fünf bel¬
gische Zivilisten, die auf deutsche Soldaten geschossen
haben, zum Tobe verurteilt und standrechtlich erschossen.
Hoffentlich werden auch jene Weiber ermittelt, die bei
dein Sturm auf Lüttich deutsche Soldaten mit kochendem
Waffer begossen.

Sand stall Gemüse in den russischen Konserven,
büchsen! All die schönen Dinge, die schon im russisch-
japanischen Kriege über Väterchens Heer bekannt wurden
und die Welt in Erstaunen setzten, scheinen jetzt eine fröh¬
liche Auferstehung feiern zu wollen. Wie der „Berl. Ztg."
mitgeteilt wurde, berichteten russische Gefangene, die über
bitteren Hunger klagten, daß sie in den ihnen gelieferten
Konservenbüchsen— Sand gefunden hätten! Sand ist
natürlich auch in Väterchens Land, wie überall, sehr billig!
Man wird sicher noch andere Dinge über die unglaubliche
Lotter-Wirtschaft im russischen Heer hören. Lotter-Wirtschaft
ist garnicht der richtige Ausdruck, man muh sagen —
russische Wirtschaft!

Englands alle Jnvasionsfurchk ist wieder aufgelebt.
Der militärische Mitarbeiter der Londoner„Times" schreibt
einer Meldung der „Frankfrt. Ztg." zufolge, England müsse
sich auf einen Handstreich der deutschen Flotte vorbereiten.
Die geeignetste Zeit dazu seien die beiden nächsten Wochen.
Es fei nicht anzunehmen, daß eine junge Flotte wie die
deutsche, die sich ihren Lorbeer erst verdienen müffe, sich in
den Häfen verbergen werde. Auch der Historiker Holland
Rose hält diesen Handstreich für möglich.

Gegen die russisch-französisch-englische Lügenfabrl-
kakion. Einen großen Gefallen hat uns die in Berlin be¬
findliche amerikanische Handels-Vereinigung getan. Sie
beschloß folgendes Telegramm an die amerikanische Presse:
„Wir ersuchen die amerikanische Presse und das amerika¬
nische Publikum im allgeineinen, die in den Vereinigten
Staaten gegenwärtig zirkulierenden Nachrichten über'den
europäischen Krieg und die Lage in Deutschland mit Vor¬
sicht auszunehmen. Berlin ist vollkommen ruhig und Nah¬
rungsmittelpreisesind normal. Ausländer, speziell Ameri¬kaner, sind vollkommen aeicküdt."

Bulgariens Rüstungen. Die bulgarische Regierung
hat zum Schutze der Grenzen die Mobilmachung der ge¬
samten bulgarischen Armee angeordnet. Österreich-Ungarn
und Rumänien wurden freundschaftlich vorher von dieser
Maßregel verständigt. In Sofia glaubt man, daß die
serbische Armee, sobald ihr Widerstand gebrochen sein wird,
über die bulgarische Grenze abrücken wird, um nicht vor den
Österreichern kapitulieren zu müssen. Für diesen Fall soll die
bulgarische Armee bereitstehen, um die Serben beim Über¬
tritt zu entwaffnen. Der Rückzug der serbischen Armee nach
Neuserbien ist so gut wie unmöglich geworden, da der bul¬
garische Bandenführer Mitschew die Brücke über den Wardar-
fluß bei Demirkapu gesprengt hat.

Damit bot er seiner Tochter den Arm, zog den Hut ab
und wollte sich entfernen, aber Sibylla hielt ihn zurück.'

„Du darfst so nicht gehen, Vater, Du bist Herrn Doktor
Bergmann wenigstens schuldig, ihn anzuhören. Was Du dann
tun willst, das wissen wir sehr gut, tust Du nur nach
eigenem Ermessen und nach eigener Entscheidung."

Es stritt mächtig in der Brust des alten Offiziers. Er
hatte doch wahrend der Bekanntschaft mit Bergmanns oft
Gelegenheit gehabt, die außerordentlichen Gaben des Privat¬
dozenten zu bewundern und ein starker Respekt vor dem
jungen Mann war ihm geblieben, ein Respekt, den der ge¬
bildete Offizier stets vor dem überlegenen Können des
Gelehrten zu haben pflegt. Aber er dachte auch wieder an
Claus Dietrich, von Sperreuter und seine Mahnung , daß
vor Umgang mit diesem Sozialdemokraten der Karriere seiner
Sohne und ihm selbst schaden würde. Er dachte daran, in
welch eine eigentümliche Situation er sich begebe, indem er
von dem Mami , dem er sein Haus verboten hatte, Rat
und Hilfe annehmen wollte. Aber in seinem Innern sprach
doch auch die Angst ein bedeutsames Wort mit, die Aiigst
vor der Zukunft. Wie sollte er es möglich machen, so viel
Geld mehr zu verdienen? Wenn er sich mit Hans Bergmann
einließ, konnte er ihm auch auf die Dauer Sibyllas Hand
nicht verweigern, das empfand seine nobele Natur sofort.
Aber vielleicht ivar es möglich, den jungen Main : politisch zu
sich herüberzuziehen, und wieder verkehrsfähig zu machen.
Unwillkürlich mußte er an Miquel denken, der doch auch seinen
Weg von der Opposition an den Ministertisch gemacht hatte.

Mitten in diese Gedanken hinein klang wieder die Bitte
Sibyllas:

„Höre ihn doch wenigstens an, Papa , denke doch, daß
Unglückliche in unserer Lage jeden Strohhalm ergreifen müssen."

„Bitte, Sibylla , rede Deinem Herrn Vater nicht zu. Ich
kann sein Gefühl vollkommen begreifen und es bleibt mir
schließlich nichts anderes übrig, als mit Bedauern davon Ab¬
stand zu nehmen, hier einen Rat zu erteilen, trotzdem ich
der festen Ucberzeuauna bin, daß dieser Rat die positive Hilfe

Der deutsche Botschaftssekretär,
bürg ermordet ! Das Petersburger Gest»

AmttV1“
n

5%
laut genug seine Bundesbrüderschaft >̂„Meuchelmördern betonen: es mordet jetzt
bürg ist Hofrat Alfred Kattner, der seit■ d
deutschen konsularischen und diplomatischenW'jjA
l°nd Mg ist,und der bei der kürzlich-A zu« ^

L . ; .
Botschafters Grafen Pourtales in
wurde, von dem Petersburger r-  ^
worden ! Der Pöbel hat das im ZentrumtJUl UU» IUI „ JA
Hauptstadt belegene Botschafterpalais gesturm. ^
also hervor, daß die P̂etersburger Polizm^
gehindert hat. Alle Petersburger Versuche,
anderem Licht darzustellen, dürften keineA»s,
haben. Unerwünschte Volksausläufe wußten__ - ,v
des Zaren ja stets so trefflich zu '%  11«
und Gewehr! Daß das deutsche Botschaft^ "<heiligfiltert Hrttt h(»n Srtvl»SS rtW V* flfllD•* . - 'bürg von den dortigen Mordbrennern bald u»
mtähritifi mmTftnhort mitrhö mrrr frhnrt DßW” •Ml ’Ptr
ausbruch geplündert"wurde, war schon bekann'-
an Hofrat Kattner dürfte der russischen Regt v*
sehr teuer zu stehen kommen. Die Lage gg fl„j %legt teuer zu liegen rommen. "‘S .alcU1‘J
schlechtert sich von Tag zu Tag. — zM Vwll
"che deutschen Geschäfte"zerstört worden,
Konsulat stehen nur noch die nackten“ “ $ ^ ■■
völkerung hat wie die Wilden gehaust. Dem»g
gemeldet, daß während der Zerstörung flI,pai>
Konsulats russische Offiziere vorbeikamen, • ijnße*. ■?,
halt zu gebieten, den Zerstörern anfeuerndz g# tz,
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3ar Nikolaus log auch ven König
an. Die „Köln. Ztg." gibt den von derL ^
veröffentlichten Depeschenwechsel zwischen ^ her""'
England und dem Zaren wieder. Daraus0 g A
der Zar auf die inständige Bitte des KoNö ^
Frieden zu erhalten zu suchen, telegraphierte,.6 «rjeÄ|
getan haben, wenn Deutschland nicht bereitsM v
überreicht hätte. Weiter behauptete der Zar, mv ^ 8. , -
greifen müssen, weil Österreich entschloffen. ,» rA.,
einen Vasallenstaat zu machen. Die W"hrtz^
lich die, daß Rußland die wiederholten .
deutschen Anfragen wegen des Zweckes der ^ pjif
machung unbeantwortet ließ und daß n
und aufs bestimmteste erklärte, baß es
tetnmet Eroberungsabsrchten versorge. «■‘V?u Ifu , -
russischen Lügen durchschauen und durchŝ ^ m j
wohl machte es mst dem Zaren gemeinscyap fc. 's;
keinerlei Eroberungsabsichten verfolge.

A
_ _ m ^ ^ _den W"

aus Halle gedrahtet wird, haben die studieren .
Mediziner von ihrer Regierung den Bes ^ n ,

"st, ifloai11™

wohl machte es mst dem Zaren ge
Will Japan milmachen ? Wie

sofort über Berlin und Amerika in ihre^
Nach einer anderen Meldung soll auch
schwader in See aeaanaen sein. sH

ftfd
Rumänien gehl mit dem Dreibund. i(Mpr

klipp und klar das Bukarester RegieruncMMj
zügltcher Artikel schon in der vorigenW ^  p ...
soeben jedoch erst tn Deutschland bekanm , *
öffentliche Meinung Rumäniens, so heißt e’re( #f 1-,

% kl!
heißt

eine Zeit lang unter dem Eindruck des
Konstanza. Der damalige Besuch
irregeführt. Nur ein Mann war bei ft>
geblieben; das war König Karol. DerJ
denn auch seine Regierung und alle matzg. .. o»
lichkeiten des Landes, obwohl der Throns
land gewonnen worden war, davon 8" mVeWLi
Rumäniens Stellung an der Seite des
müffe, wenn es gezwungen werden sollte,
waffneten Neutralität herauszutreten»

Zskal -Uachricht **
Weilburg,  den l 7*

oelch° d-''
Äug»'' J

bes $
dürft''

© Auf Grund von Mitteilungen , w
Verlegern von seiten des Großen tÄenern^
Reichsmarineamts gemacht worden si>w, in
Inserate vorläufig nicht mehr aufgenomw_ öii\J
Chiffre-Inserate sind nicht nur solche >. # «/■
deren ganzer Text chiffriert ist, sondern c> ^ ,/
in denen Offerten unter einer Chiffre iii-
gefordert werden. Das inserierende P
vorstehendes genau beachten. ^

= Ter „Weltbürger Ruder-V-reR
Roten Kreuz (Abt. 2) 100 Mark zur
bedürftiger Weilburger Familien , deren ,vire
einberufen sind, zu überweisen. Die Sn »i
falle noch eine Erhöhung erfahren.

_ _ gebifM
ist. lieber seine Elnpflndungen kann̂ uiewaû ji,bitte
habe

um Errtschuldigrmg, Herr Major, ^" .JA(id 11"L'Sü':„Nein, nein, Herr Doktor, so ist das ,
bitte alles Persönliche bei Seite zu kalstv; . am ^

K
v';!

Neberzeugung, ich die Ihre , aber rn
Menschliche kann ich Ihnen sagen, daß M
meiner Angehörigen das geringste

„Aber Papa , das ist doch
alle, daß wir unter dem Drrick voir
rvir Rechnung tragen müssen, wenn

p'

ww
greifen. Es sind Verhältnisse ganz

„Nein, nein, Kind, die Verhältnisse st „„ocem, nein, Kmd, vre ^ eryarrm,,' n , « y
und Sozialdemokrat passen nicht zusaniM ^

„Aber Herr Major , ich bin doch nrch die. .2£>lC^ iUvll ZUllllUL/ ItlJ Ulli ^ ^ P'
bin Philosoph und führe einen Kampf 6 » J  i*
kratie. ftfifnne ihre  viel nrimmiaere Wust̂ .̂„ss l®1

fauche" ^
den Befestigungenüber der Erde, k̂ HPuft' ^

kratie, schlage ihre viel grimmigere
servative Partei jemals getan hat, oder J
um ein militärisches Beispiel zu ^->braucy? aber. le»̂ e
unter die Wälle und sprenge sie in d
politische Programm an, ich die philosopM VSfSjjlNun Hin hpv Kitnnttnn ein EI ,„Nun, um der Situation ein
Doktor, es ist sehr freundlich von Jhu ^ - vero''!, yt 'J

■ * hier zugesprungen sind.meiner Tochter zugesprungen sind,
die Handlungsweise meiner Tochter,
sequenz ziehen. Ich glaube, ich bin
Rat zu hören."

„Dank Dir, Papa ." die 4,
Sibylla drückte ihrem Vater flucĥ p O . -es

rfahrenden StraßenbalR 0̂ iy

■m5
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■' TlL-V̂
einen gerade anfahrenden
stieg und davonsuhr. Einen Augenblick ft"
' " ' andte er Ml iv-rbetroffen nach, dann aber wandte er 1

„Vielleicht ist es Ihnen angenehm, ^ ■
gehen." . . ^ ]# '

„Wie Sie befehlen, Herr Major 31
nicht viel zu sagen, aber was ick)
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6(tite "̂wenschild des Restaurants „Pariser Hof"
M bine Korrektur. Patriotische Hände

's>>r „Pariser" mit Streifen in schwarz-
h

'atbl’' daß nur noch das Wort „Hof" zu

Handelskammer zu Limburg schreibt uns:
, ! ab wird zwischen Frankfurt a. M. Haupt-

lmburg, Frankfurt Hptbhf. und Gießen,
NinyÂ da, Gelnhausen und Gießen, Friedberg

ltzlxit^ Frankfurt Hptbhf. und Bad Homburg,
UhhJ?!1 und Frankfurt Hptbhf.) Frankfurt

»ri; ^ Ichaffenburg und auf der Lahnbahn je
belast bdrr Richtung bis auf weiteres täglich

""3 von 60 Achsen gefahren. Die Züge
H 5jb ,^ nn ^el aller Art und Vieh, Futtermirtel
> '? und Arzneiware aller Art, Mineral-

'^ 'Siuische Instrumente, Mineralöle aller
f -rgällt, Waffen, optische Instrumente, Hefe,

"»»g, ijfllungen, sowie Sendungen der Heeres-
iw ^"litärgut oder als Privatgut dieser Ver-
^ .̂ 'uegŝ bei Ausspruch der Mobilmachung

!| H){tj, en ec dieser Art dürfen, wenn verfügt, weiter
\5UJ)py. . p>,

ueitngen Sitzung der evangel. kirchlichen Ge-
^sex̂ '"^ 'de nach einem Hinweis des Vorsitzenden,

rL in unj) ftün6en Zeit außer den einzelnen auch Ge-
Anc>°k>̂ brschaften für die im Felde Stehenden

r ' Rten ,0en  daheim Opfer bringen müßten, für
C °va „g s rste Rate  der Betrag von 500 Mk.

lPz -f ^ chenkasse einstimmig bewilligt. Die
jRg befu ' die von einigen Herren vorher geprüft
L"1 eiitiir"°en  worden war, wurde vom Vorsitzenden
% Titeln der Einnahmen und Ausgaben

die Versammlung sich mit der Rech-
S0k öen  erklärte und dem Rechner Entlastung

I """ folgten noch einige Mitteilungen des

Kt%wf n ®e8eu  gefangene Feinde. Schon sind die
tik UQĈ) Deutschland gebracht worden, da
,r desR'^ "ug auf an die rührende Großmut, die
^ei>h, ^ 3?̂ 1870/71 gegen die damaligen Kriegs-
!3 Liei,̂ "^chland geübt wurde. Freundliche Be-

'®aben’ un Durchfahrende gutes Quartier
j, 3, F̂amilienanschluß und was sonst alles

es/ l^ gewährt. Und diese Gefahr — so
*l !l|f)iet — liegt jetzt wieder vor. Trenher-

>l!i^ t uwid und Gutmütigkeit öffnen so leicht
ftf p efat;n f .üschen Herzens. Besonders der Dainen-

? bin französischer Krieger so „interessant" ;
<t[j!ujo ^u.n9 der Kinder kommt man auch den

Unzk Bald ist es dann wieder die Ge-
. „fidele Gefängnis" wie 1870. Aber

SfflNfan 118 ftJIj [inb  jetzt bei Ausbruch des Krieges
räi1 Hh t( fahr. ^ berch abreisenden Landsleute, bis zum

^ichint wehrlose Frauen und Kinder, be-
pst, schwer mißhandelt, ausgeranbt oder

iusgh, bden, während die Polizei wohlwollend
l'”‘ • Wollen wir unsererseits solche Fußtritte

Behandlung der Gefangenen vergelten?

%, Sk

«!
V"

e> ■='t!cltln̂wmheit erwecken? Nein! Der Grund-
ge,n̂"bn gegenüber sei: Keine Mißhandlung,

fW Aber: kühl bleiben, kein mattherziges
lntt ^ ichterung der Gefangenschaft! Nicht

und nur füttern auf Kosten des Reiches!
SJ' 8,,en^ un Stelle unserer aus dem Erwerb her-
"v,(’ W ^der. Keine Liebesgaben an sie! Glaube
5jC ila?„kwfoßmut auf Engländer, Russen oder
V E)er iw,? einen Eindruck zu »rachen! Vergeltet

II» X * '« "it Turner zu unterstützen.^ Ai» r,.' . s't" ' 'T' -- ■\,Si
l39f

Fn der außerordentlichen Sitzung
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9uterhoffen wir unsererseits solche Fußtritte
F?bder in unserer deutschen Gutherzigkeit den

verrrrischte Uachrichrr».
% I' 11 Ä 15. Aug. Der hiesige Turnverein,

' iur N b0 Mann zur Fahne geeilt, stellte
-Verfügung, um bedürftige Familien der

er , Ir . (ju UMUt | iUt )VU.
fath'rr Aug. Die Kultusgemeinde Weyer-

^ °fatcitig^ 9te für das Rote Kreuz 100 Mk. aus

£, Überäeu 9t, aus einer: so großen Widerspruch
ii»K fasŝ. 1 vornherein bitten muß, mich vollkommen

alle meine Gründe zu hören."m ».1°* erm«iD atte  meini . .
'?ttA zu s? ex'te  urchts, nickte blos mit jener kühlen

nran einem Gegner verpflichtet ist.
bjf(hj!r f>Nqht;Aertrauen Ihres Fräulein Tochter bin ich

hf fl n Verhältnisse genarr orientiert. Ich
^ '̂ r-, >ch Ä , ganze Älktiorr garnicht inßenieren
C'\ ? Ich zugleich das Mittel gekarrnt hätte, sie
-sĵ iltzAgUNg^ ^as so mit Herrn Herrning besprochen- . -vf „ . Habe dann auch sofort nach
^Mkvru », "'b Maßregeln getroffen und trete Ihnen
^iil̂ M>uili/n fertigen Sache gegenüber. Man sprichtM /
^ usehr großer" Achtung von IhrenW>H°riecht ">>en

^er^ E>err Doktor."
Serben s'?? Einwrrrf und fuhr ruhig fort:

*% jt°cherrsrk,/Mt sich aber nur in dem Fach, das man
Äch habe Ihnen aus diesem Grunde

> «eiia,Aerlw„̂ s?achen: Der militärische Mitarbeiter
V.iftJHt eBlattes, das allerdings politisch aus der

"8», m' • ■also der militärische Mitarbeiter dieses
vhm "ffetzt. ausgemietet worden, die Stelle ist
4 ”»b'Wen Fîr daher Veranlassung genommen,
' ^s vnter Diskretion Ihren Namen ge-

x,'i „I, --map̂ Fhrem Schreibtisch zu Hause"erledigen."
V ^ ings Legung bemächtigte sich des Majors,
'-t. t ^  fl me Hilfe, die er brauchte, aber das Blatt

Rfal̂ chten̂ ?r nicht überwirrden.

afe 7̂ "?g erhalten, daß es nur eines Antrags
.s/p. Vhnen die Stelle zu verschaffen. Sie

-»uq Mark jährlich dotiert, und Sie Haber:
\\ „ n allez1’!, Redaktion selbst tätig zu sein,
s,

'dê hgeu immer tiefer, Herr Doktor, durch
^ ^ au? v empfinde es als eine Art Ver-

ore Seite des Gegners gehe."
1F»Nsetzuns folgt.)

des Kreistages war der Hauptpunkt der Tagesordnung
die Stellungnahme des Kreistages zu der Neubesetzung
des hiesigen Landratsamts. Der Kreistag beschloß ein-
stimmig, auf die Ausübung des ihm zustehenden Rechts
der Präsentation zu verzichten und die Negierung zu bitten,
die endgültige Besetzung mit dem derzeitigen kommissarischen
Verwalter Regierungsassessor Bacmeister möglichst bald
herbeizuführen.

Dillmburg, 13. Aug. Die Stadtverordnetenversamm¬
lung bewilligte für Unterstützungen an hilfsbedürftige Fa¬
milien einberufener Mannschaften 19 000 Mk. Zur Deckung
dieser Mehrausgabe beschloß man, die Erhebung einer
Sondersteucr von 25 Prozent der Slaatseinkommensteuer.

Aus Nasiau, 14. Aug. Der „Allgemeine Lehrerver¬
ein im Regierungsbezirk Wiesbaden" bewilligte aus seiner
Vereinskasse für das Rote Kreuz 2000 Mark.

Frankfurt, 14. Aug. 900000 Mark ist das Ergebnis
der Zentralsammlung der Kriegsfürsorge an den beiden
ersten Tagen.

Köln, 13. Aug. Die Firma Gebr. Stollwerk, A.-G.
in Köln, hat dem Roten Kreuz 10000 Mk. überwiesen
und ferner zur Erfrischung der durchziehenden Truppen
Schokolade für 200000 Tassen sowie 20000 Pakete mit
Schokolade, Pfeffermünzpaftillen und Zitronenbonbons zur
Verfügung gestellt. Von dem Personal der Firirra sind
etwa 600 Mann eingezogen.

Triest. 14. Aug. Nach amtlichen Feststellungen hatte
der gestern gesuirkene Dainpfer „Baron Gautsch" 246 Pas¬
sagiere und 64 Mann Besatzung, zusainmen also 310 Per¬
sonen, an Bord, von denen 179, darunter viele Frauen,
gerettet wurden. Man hofft aber, daß die Zahl der Ge¬
retteten größer ist, als bisher festgestellt ivurde. Die Direk¬
tion des Lloyd beauftragte den Dampfer „Wurmbrand",
Pola anzulaufen und die Schiffbrüchigen nach Triest zu
bringen.

Die veschrünkung in ver kriegsberichkerstattung.
die für die Zeit der strategischen Vorbereitungen unerläßlich
erscheint, soll laut „B. T." wesentlich gemildert werden,
sobald die Periode der großen Operationen begonnen hat.

Beschlagnahme belgischer Schiffe in Duisburg. Im
Duisburger Hafen wurden laut „Ntederrh. Nachr." eine
Anzahl belgische Schiffe beschlagnahmt. Die Schiffer rmd
Besitzer wurden mit der Mannschaft an Land gebracht. Die
Frauen ließ man auf den als deutsches Eigentum erklärtenSchiffen.

Hstzte UachrichlkL.
Berlin,  16 . Aug. (W. B.) Ter „Reichsanzeiger"

veröffentlicht irr einer Sonderausgabe einen Erlaß des Kai¬
sers über die Ermächtigung des Reichskanzlers
zur selb st änd igen Er ledigung von Regierungs¬
geschäften  im Bereiche der Reichsverwaltung vorn 16.
August 1914 und der „Preuß. Staatsanzeiger" einen Er¬
laß des Königs  über die Ermächtigung des Staatsmi¬
nisteriums zur selbständigen Erledigung vonR egi er u n gs-
geschäften  im Bereiche der Staatsverwaltung vom 16.
August 1914.

— In derselben Sonderausgabe wird die Ernennung
des Staatsministers Dr. Delbrück zu,n Vizepräsidenten des
Staatsministeriums bekannt gegeben.

Berlin,  16. Aug. Das Armee-Verordnungsblatt ver¬
öffentlicht einen Gnadenerlaß des Kaisers vom 12. August,
nach welchem denjenigen Freindenlegionären  deut¬
scher Abstanrnrung, die sich in der Fahnenflucht(§ 60 M.
Str . G.) oder der Wehrpflichtverletzung(§ 140 R. St . G.)
schuldig gemacht haben, hinsichtlich der verwirkten Frei-
heits- und Ehrenstrafe die Begnadigung in Aussicht ge¬
stellt rvird, wenn sie rvährerrd des gegerrivärtigen Krieges,
spätestens aber iirnerhalb dreier Monate, vom heutigen
Tage ab gerechnet, sich bei einem deutschen Truppen- oder
Marineteil, einem deutschen Kriegsschiff, einem deutschen
Konsulat oder einem deutschen Schutzgebiet zum Dienst
melden. Ausgeschlossen von dieser Gnadenerweisung blei¬
ben diejenigen, die zu Zuchthausstrafe verurteilt oder auf
Grund eines gerichtlichen Urteils aus dem Heere oder der
Marine entfernt worden sind oder im gegenwärtigen Kriege
gegen Deutschland gekänrpft haben.

Die Jahne.
Uralt ist die Fahne, auf die der Krieger schwört, für

die er seinen letzten Blutstropfen einsetzt. Sie erscheint
unter den verschiedensten Abbildern bereits im grauesten
Altertum. Auch die alten Germanen hatten ihre Feld¬
zeichen, die in den Volkskriegen vorangetragen wurden,
wenn sie gleich die eigentlichen Fahnen erst von den
Römern kennen lernten. Die deutsche Reichsfahne trug seit
Kaiser Otto (973—983) den Adler, ihre Führung wurde als
eine außerordentliche Ehre angesehen. Die Wtttelsbacher in
Bayern und die Württemberger gaben eine Anzahl von be¬
rühmten Reichsbannerträgern ab. Frankreich hatte unter
König Ludwig (1108- 1137) die berühmte Oriflamme als
Nationalfahne; in der Schlacht bet Upincyurt(1415) wü.rdL
sie vernichtet. Dann nahmen die ftanzöstfchen Könige das
weiße Liltenbanner an, bis die große Revolution 1789 die
Trikolore(blau-weiß-rot) einführte, die auch Napoleon bei¬
behielt. Nach 1871 hätte der letzte Bourbonensprößling,
Graf Chambord, die französische Krone erhalten können;
er wollte indeffen die Trikolore nicht anerkennen, sondern
bet dem Lilienbanner bleiben. Daran zerschlugen sich die
Verhandlungen, denn diese Zumutung war den Franzosen
doch unerhört.

Wie das Deutsche Reich hatten schon die Römer den
Adler als Feldzeichen einer Legion, die mit den Hilfstruppen
etwa 25000 Mann stark war. Von ihnen erhielten, wie
oben gesagt, die alten Deutschen die Kenntnis des Heeres¬
palladiums. Stark entwickelt war der Fahnendienst unter
den deutschen Landsknechten(um 1520), ihr Führer Georg
Frundsberg zog mtt seinen Mannschaften durch viele sieg¬
reiche Schlachten. Mit der Einrichtung der stehenden Heere
gelangten die Fahnen dann allgemein zur Einführung. In
der Schlacht wurden sie bei uns stets entrollt, manches
Feldzeichen weist a,m Fahnentuch und Schaft Kugeltreffer
auf. (In mehreren Kriegen ließen gewiffe Staaten die
Fahnen zu,Hause.) Die Fahnenweihe ist ein feierlicher Akt-

Berlin, 16. Aug. Zrr der: anrtlicheir Mitteilungen über
deutsche Warnungen in Frankreich und Belgien sagt die
„Deutsche Tgsztg.": daß dieselbe überall als vollgültiger
Beweis dafür airgesehen rverden müsse, daß auf belgischem
Boden unerhörte Schandtaten gegen unsere Soldaten und
gegen friedliche Deutsche begangen»vorder: siird, und daß
ans französischem Bodeir der Franktireurkrieg gegen öie
Deutschen begonnen habe. Wenn Deutschland von Belgien
für diese Greueltaten volle Genugtuung fordere, so sei das
selbstverständlich. Das ganze deutsche Volk erivarte, daß
für das Unerhörte, das -auf belgischein Boden geschehen sei,
eine exemplarische Sühire verlangt und durchgesetzt iverde.
Dieser Rest von Barbarei auf dem Boden des gesitteten Eu¬
ropa müsse mit Stumpf uird Stiel vernichtet werden.

Darmstadt, 16. Aug. Der Grobherzog hat angeordnet,
daß während seiner Abwesenheit seine Gemahlin, die Groß¬
herzogin Eleonore, die Regentschaft für das Großherzog-
tum Hessen übernimmt. Ein diesbezüglicher Erlaß des
Großherzogs und des Ministeriums wird heute nachmittag
in dem amtlichen Regierungsorgan erscheinen.

Wien. 15. Arig. Durch die amerikanische Botschaft ist
im Ministerium des Aeußern folgende Tatsache zur Kennt¬
nis gebracht worden: An: 13. August ist der österreichisch¬
ungarische Vizekonsul Hoffinger, der voir dein österreichisch,
mrgarischen Botschafter zum Schutze des diploinatischen
Archivs in Petersburg zurückgelassen worden war, und für
dessen Sicherheit das russische Ausivärtige Aint arrsdrück-
lich garantiert hatte, als Kriegsgefangener verhaftet worden.
Der Protest, den die amerikanische Botschaft, die bekannt¬
lich in Rußland den Schutz der österreichisch-ungarischen
Interessen für die Dauer des Krieges übernommen hat,
gegen diesen Bruch des Völkerrechts einlegte, blieb ohne
Erfolg. Die österreichisch-ungarische Regierung hat sich
daher veranlaßt gesehen, diesen russischen Geivaltakt, dem
übrigens bereits die willkürliche Verhaftung des Botschafts-
kanzleibeanrten Laster vorangegangen war, init der völker¬
rechtlichen Waffe der Repressalie zu bekämpfen und hat
daher noch heute die Gefangennahme des russischen kianzlei-
beamten Stoltowsky, den: die diploinatischen Archive der
hiesigen russischen Botschaft anvertrarrt waren, den rus¬
sischen Botschaftsgeistlichen Jakubowski und des gegenwär¬
tig sich in Budapest arifhaltenden früheren russischen Kon¬
suls in Serajewo v. Jgelström verfügt.

Wien, 16. Aug. Die „Südslavische Korrespondenz"
meldet aus Konstantinopel: Die gesamte Oeffentlichkeit
verfolgt mit gespannter Aufmerksamkeit den Verlauf der
kriegerischen Ereignisse in Europa, wobei die Sympathien
des Publikums und der türkischen Presse sich immer aus¬
gesprochener der Sache der verbündeten Zentralmächte zn-
wenden. Die Nachrichten über die deutschen Erfolge gegen
Frankreich und die günstigen Berichre über das Fortschrei¬
ten der österreichischenAktion finden in der Presse von
Konstantinopel den lebhaftesten Widerhall, während die
Wegnahme der türkischen Kriegsschiffe durch England fort¬
gesetzt den Gegenstand heftiger Angriffe gegen die englische
Regierung bildet.

Sofia,  16 . Aug. Das Amtsblatt veröffentlicht die
Verhängung des Belagerungszustandes im Königreich.

Lemberg, 16. Aug. ifiach übereinstiminenden Blätter-
nreldungen von der galizischen Grenze nehmen die Deser¬
tionen der russischen Grenzwachen und Kosaken immer
größeren Umfang an.

Amtlicher Teil.
I . Nr. 384. Weilburg, den 16. August 1914.
Bekanntmachung der Königl. Kreisschulinspektion

Weilburg.
Nach Verfügung Königlicher Regierung in Wiesbaden,

II . b. K.3276, haben alle Schulen am 18. ds. Mts . den
Unterricht wieder aufzunehmen. Ich ersuche die Herren
Lehrer der Inspektion um genaue Beachtung der Verfüg¬
ung im Amtl. Schulbl. Nr. 17 betr. „Aufhebung der
Schulschließung".

Die Herren Ortsschulinspektore», welche mir die zum
Heeresdienst eingezogenen Lehrer ihrer Ortsschulinspektion
noch nicht gemeldet haben, ersuche ich wiederholt uin um¬
gehende Erledigung.

S che e r e r.

und beim Nägeln des Fahnentuches fehlt nie der oberste
Kriegsherr. Der Fahnenträger ist zu allen Zeiten ein her¬
vorragender Soldat gewesen, im Mittelalter hatte er seine
großen besonderen Rechte. Wer sich unter seiner entfalteten
Fahne barg, war gegen jede Verfolgung in Sicherheit. Wer
die Fahne verließ, verfiel dem ehrlosen Tod.

vle Trikolor» sank.
Hoch droben in dem Wasgenwald — Da flatterten bis

Fahnen, — Kanonen grollten, und der Tod —Mäht' breite/
vlutge Bahnen. — Die Fahne wehte blauweißrot; —-
„Drauf," klang es, „deutsche Jungen \u — Drauf ging s^
war gleich manch' Bajonett — Ins treue Herz gedrungenZ
—r' DeZ Feinde» Fahtts weht nicht mehk, Sie ist ln
unineu Händen, — Die deutsche Faust schlug falschen
Ruhin, — Und gut wird alles enden!

Georg Paulsen.
Eine neu » Tierfabel.

Und es begab sich, daß der Hahn — Für den Bären
Eier zu legen begann. — Dem Bären darob der Mut sehr
schwoll, — Auch war er erheblich deS Wudki voll. — Der
Leu aber sprach: „Nun gehet fürbaß, — 34 mache mir
später die Pfoten naß." — Da sah man den Bär und das
Hähnekeu sausen — Nach Soldau beziehungsweiseMül-
Hausen. — Der Bär vernahm ein befremdliches„Haut se!
— Beftemdlich auch war, was er spürt an der Schnauze.
— Er sprach zum Hahn, dem die Schwanzfedern fehlten:
— „Piou-piou, kennst Du das, waS wir erwählten? — Der
Hahn aber kräht' auf dem Mist zu PariS : - „Die deutsche
Armee, die ist hin und perdu!" — Derweile begann an den
englische Klippen - Der Leu die Pfoten ins Waffer zu
stippen. - Zum Ende aber der fröhlichen Fabel - Helf
jeder Deutsche mit Flinte und Sabel 1

F . Wendel.



Obst- imi>Gartenbau-Verein
Weilburg.

Die Obsternte naht . Frühzwetschen, Mirabellen , Apri¬
kosen, Pfirsiche, Frühäpfel und Frühbirnen werden in we¬
nigen Tagen zur Verwendung reif.

An unsere Mitglieder richten wir dringende Bitte , sich
in diesem Jahre der Ernte mit besonderer Sorgfalt anzu¬
nehmen und dafür zu sorgen, daß die geernteten Früchte,
soweit sie sich nicht längere Zeit in rohein Zustande auf-
bcwhren lassen, in reichlichem Maße mittelst der bekam»,
ten Einkochapparate eingekocht und so auf längere Zeit
erhalten werden.

Das Gleiche gilt auch für die Gemüseernte.
Alle Beete, die durch Abernten der Friihkartoffeln,

der Erbsen, Zwiebeln pp. frei werden, benütze man sofort
zum Anpflanzen von Wintergemüse oder Salat , denn es
werden Tage kommen, wo wir reichlich Verwendung da¬
für haben.

Vom Spätobst fallen manche Früchte infolge vorzei¬
tiger Reife oder durch Windstoß usw. jetzt schon ab. Die
herabgefallenen Früchte dürfen nicht nutzlos liegen bleiben.
Sie geben ein vorzügliches Apfelmus oder Gelee.

Der Himmel hat uns reichliche Ernte gegeben. Su¬
chen wir sie auf die vorteilhafteste Weise zu verwerten,
aber nicht allein für uns , nein vor allem für unsere bra¬
ven und tapferen Krieger, für die erkrankten oder ver¬
wundeten Soldaten , die zur Pflege und Erholung hierher
gebracht werden, zu deren Erfrischung und Wiederherstel¬
lung.

Wir bitten daher unsere Mitglieder herzlichst, sich im
Bedarfsfälle an der Abgabe von Obst, Gemüse, Marme¬
lade, Gelee und dergl. an den Verein vom Roten Kreuz
recht vollzählig zu beteiligen.

Der Borstand:
Potz. Dienst. Burger. Krafft. Kurzrock.

Aufruf
an die Vorstände der Kreis -Kriegerverbände
und Kriegervereine des Reg. -Bez. Wiesbaden.

Kameraden!
Eine schwere, ernste Zeit ist über uns hereingebrochen.

Der größte Teil unserer Mitglieder ist ins Feld gerückt,
um die Ehre und Existenz des deutschen Vaterlandes mit
ihrem Herzblut zu verteidigen.

An uns , die zurückgeblieben sind, tritt die wichtige
Aufgabe heran , für die Familien der einberufenen Kame¬
raden zu sorgen.

Wir haben das feste Vertrauen , daß die zurückbleiben¬
den Kameraden es für eine Ehrenpflicht halten, ihre per¬
sönlichen Kräfte und Mittel , sowie die Mittel der Kreisver¬
bände und Vereine, insbesondere für die Zwecke des Roten
Kreuzes, soweit es möglich ist, zur Verfügung zu stellen.

Eine wirksame Hilfe für die verlassenen Familien und
Kinder wird es sein, wenn man ihnen Arbeit und Ver¬
dienst verschaffen kann.

Wiesbaden, den IO. August 1814.
Mit KameradschaftlichemGruß

von Decken.
Obersta. D.

Vorsitzender des Kriegerverbandes des Reg.-Bez.

« Mit Zustimmung Deines Hohen Protektors
Sr. Kaiferl. und Kgl. Hoheit des Kronprinzen des Deutschen

Reiches und von Preußen.
Deutsche Frauen!
Deutsche  M ä n n e r!

Deutschlands Söhne stehen im Felde. Wie wir ans
Erfahrung wissen, heißt es jetzt, auch die geistigen Bedürf¬
nisse unserer Krieger zu pflegen und zu befriedigen. Ob
unsere Söhne vor dem Feinde stehen oder als Verwundete
im Lazarett weilen : Sie müssen geistige Nahrung haben,
müssen Nachrichten aus der Heimat , Berichte über den
Fortgang des Feldzuges usw. erhalten.

Diese Aufgabe n:uß großzügig, umfassend und plan¬
mäßig gelöst werden. — Eine Arbeit, die in das Auf¬
gabengebiet unseres Vereins fällt, für die wir eingerichtet, in
der wir erfahren find. Die Lösung der Aufaabe erfordert aber
große Mittel , Mittel , die weit über urffere Kräfte gehen.

Wir wenden uns daher an alle Deutschen — ohne
Unterschied des Standes und des Geschlechts— mit der
Bitte : Helft uns arbeiten im Sinne des uns Allerhöchst
verliehenen Lcitwortes : „Wirke im Andenken an Kaiser
Wilhelm den Großen !"

Berlin , den 6. August 1914.
Kaiser-Wilhelm-Dank,

Verein der Soldatenfreunde.
von Graberg,

General der Infanterie z. D.,
1. Vorsitzender.

Geldsendungen bitten wir zu richten: An den Kaiser-
Wilhelm - Dank , Kriegskonto , Berlin,  W . 35.
Bücher erbitten wir unter der gleichen Adresse, von den
Herren Buchhändlern auch durch Herrn Earl Fr . Flei¬
scher , Leipzig.

Sammlung der Handwerkskammer zu
Wiesbaden für die Zurückgebliebenen

kriegspflichtiger Handwerker.
Unter den wackeren deutschen Männern , die jetzt be¬

geistert hinausziehen zum heiligen Kampf für Hei¬
mat und Vaterland,  sind auch viele brave Handwerker,
die Weib und Kind, Eltern und Geschwister zurücklassen,
ohne zu wissen, daß diese vor Not geschützt sind? Zwar
wird die öffentliche Fürsorge das mögliche tun , um die
ärgste Not von den Zurückgebliebenen fernzuhalten, aber
in vielen Fällen genügt dies nicht. Besonders dann ge¬
nügt es nicht, wenn eine große Kinderschar des Ernährers
beraubt ist, oder wenn Krankheit und schwierige Verhält¬
nisse vorliegen. Für solche Fälle müssen weitere Mittel
bereitgestellt werden und die Standesvertretungen sind zu¬
nächst berufen, mit entsprechenden Anregungen hervorzu¬
treten.

Als erste Standesvertretung des Handwerks im Re¬
gierungsbezirk Wiesbaden wenden wir uns vertrauensvoll an
alle bemittelten und edlen Menschen unseres Bezirks, be¬
sonders an die dem Handwerkerstand angehörigen, oder
aus ihm hervorgegangenen, sowie an die Innungen und
Vereinigungen, mit der herzlichen Bitte um Geldbeträge
Auch für den kleinsten Betrag sind wir dankbar und werden
darüber öffentlich quittieren.

Wir rechnen namentlich auf diejenigen, welche selbsr
nicht unter die Fahnen zu treten haben und deshalb hier
Gelegenheit finden, beiz»,tragen zu den großen Opfern die
Alldeutschland wird bringen müssen und in glühender Be¬
geisterung zu bringen freudig bereit ist.

Eine größere Zeit , eine schönere und höhere Ver¬
pflichtung, von seinen irdischen Gütern an seine notleidenden
Mitdeutschen abzugeben, hat es nie gegeben. Wenn auch
die reichste Gabe naturgemäß nicht heranreicht an die Opfer
an Gut und Blut , die unsre braven Soldaten bringen, so
wird eine Wohltat nie höher angerechnet, als in dieser
großen und ernsten Zeit.

Freudigt bewegt sehen wir , wie Alldeutschland wett¬
eifert im Geben zur Linderung der Kriegsnot . Wir ver¬
trauen , daß auch unsere Bitte , Verständnis und freudiges
Echo iu den Herzen der Gebetenen finden und »ms geri»
gereichte Gaben zuführen ivird.

Geldsendungen bitten wir „An die Handwerkskammer
zu Wiesbaden " gelangen zu lassen.

Die Handwerkskammer selbst hat die Sammlung er¬
öffnet init einein Betrage von 5000 Mk.

Wiesbaden , den8. August 1914.
Die Handwerkskammer:

I . A. :
Der stellv. Vorsitzende: Der Syndikus:

H. Carstens. Schroeder.
NB. Der Lokalgewerbe-Verein Weilburg hat für die

Sammlung 100 Mark bewilligt.

l &ot &s Mr &nzm
Wer liefert beim Eintreffen der Verwundeten an»

billigsten:
Fleisch, Geflügel, Hülsenfrüchte, Kar
toffe!», gelbe Rüben, Sellerie, Suppeu-
zutaten f. S. Reis, Gries , Graupen,
Kaferflocken

für den Vaterländifchen Frauenverein . Obst auch erwünscht
Frau Krumhaar , Bahnhofstr.

Frauen und Zungsrauen!
Strickt wollene Socken für die Krie¬
ger und liefert sie beim Mterländi-

schen Frauenverein ab.

Rotes Kreuz.
Die Abteilung III zur Sammlung für Liebesga¬

ben für die Feldtruppen bittet alle Mitbürger in
Stadt und Land, sie durch freiwillige Gaben nach besten
Kräften unterstützen zu wollen. Erfahrungsgemäß eignen
sich hierfür vorzugsweise: Kaffee (gemahlen und fest ver¬
schlossen) Tee, Schokolade. Kakao, Keks, Zwieback. Pfeffer-
rnünzpastillen, Zigarren , Tabak, geräucherte Fleischwaren,
Seife, ferner : Hemden, »vollene Socken, Unterkleider, un¬
gesäumte Frißlappen aus Bauinivollbieber, Größe 38/40
cm. sowie Geldrnittel.

Die Hauptsammelstelle befindet sich in der Wohnung
des Unterzeichneten Vorsitzenden, Hainstraße 1 (im früheren
Rahtschen Hause) auch sind sämtliche Mitglieder der Ab¬
teilunĝ nämlich : Frau Eberts , Frl . Leinp, Frau Dora
Herz, Frl . v. Hobe, Frau Kirchberger, Frau v. Marschall,
Frau Schenck, Frau Scholl, Frau Schaus , sowie die Her¬
ren Corcilius , Gropius , v. Grolinann v. Marschall und
Münscher zur Empfangnahine der Liebesgaben gern bereit.

Der Vorsitzende:
_Dreyfus.

Singer Memesßg-Faltrik
Al Racke, Bingen

einpfiehlt ihre

feinsten EualitSK-Essige
die sich infolge ihrer große»» Haltbarkeit und feinsten Aro¬

mas besonders zu Einmachzwecken eignen.
Vertreter : Wilhelm Moser , Hoflieferant, Weilburg.

— Für Wiederverkäufe»' günstige Bedingungen. —

Gutkochrnde

Frühkartoffeln
empfiehlt

Gg. Hauch.

Gingesandt.
Vielfach erregt cs Anstoß, daß

solche, die das doch sei»» »vollen und der» ^ »B
nis für de,» ftirchtbarcn Ernst unserer M bst
kommen zu sein scheint, ungebührlich! wett »„d
anstalt hinaus in die offe,»e Lahn sich b«™!.,
mit Annen und Beinen das Wasser pem -\ (.nfenP,'!
tes Gekreische die Aufinerksainkeitauf 3$ 3
namentlich auch dann, »venu Truppenzuge i(f) F
brücke passieren. Dieses Gebahren ist Beo -ftkl*,
schämend. Sollte dieser kurze Appell an „B "
die Wohlanständigkeit nicht genügen, f°
Bedenken, auch noch deutlicher zu wcrdcn- ^ ^ s

Auskunft über im Felde
Nassauische Soldaten.

In Wiesbaden hat sich ein AusschußÄ ^ bc
persönlichen  Nachrichten über im FeldeI ^ e»,"'
ische Soldaten zu samineln und an die Ang ^
8" gebe»». nfautW'L

Es gilt die langen bai»gcn Stunden , gtW
unausbleiblich kommen werden, besonders
kriegerischen Ereignissen. , fi$ "3?

Jeder,  der einen Angehörigen rm 6 „„to ¬
sende unverzüglich  dessen genaue»» "ca>
gäbe des Truppenteils , sowie seine eigenes
an die .

Auskunft über im Felde stehende Nassauische
zu Wiesbaden. Friedrichstraße 35- ^ $1; S

Jeder Soldat,  der über einen ö ^Ast
raden etrvas erfährt, teile nach Ha»»s «nt, 1 ^ B
hat. Wir werden in Kürze Postkarten n
druckten Adresse der

Auskunft über im Felde stehende Nassauische®
zu Wiesbaden, Friedrichstrafst3» ^

zur Verteilung bringen. Diese sollen bW[5/' S.. o _ ^ i_ ö bie |*y(
düngen an Soldaten beigefügt werden,
zu direkte»» Mitteilungen an den Ausschuß „ <0 *

Jeder Zurückgebliebene, der einen Brres' ^ 0
gen über einen Soldaten erhält, sende oc» L0 P

~ -. NassaulW
mAuskunft über im Felde stehende—>. .

zu Wiesbaden, Friedrichstraße•
Der Brief ivird aufgehoben und auf V>u»
bei».

st/
iny

Der Ausschuß wird ein ständiges L» z"
baden, Friedrichstraße 35 unterhalten, 1
Zeit für Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden' den 10. August
Der

ihr gsdiegenes Wissen und Können dem Stadium

st© 1«
der ^5ihr g&Hegene « Wissen und Können dem Staai n* ,|

Seifest-Unterriohis -W
verbündetmit eingehendem brleSllch £” ‘ ,!a *f^ u

Herausgegeben vom Rarstlnselifn fzl g/
von Frofes »or y_»Jefllglcrt von Pi «!es»o' -5 Dtreb&oren, 22 Pro,»s§oren

Das Gymnasium
Das Realgymnasium
öle Oberrealsahule
D.Abiturlsnten -Exam.
Der Ein].-Freiwillige
Die Handelsschule
Das Lyzeum

Die Studlenanstalt
( Das Lehrerinnen - ,
\ Seminar

D« Ni?ittelschullel
Das 'Konservatorium
Der gab.. Kaufmann

7y  «
lg£**2

:r "räparand / sĉ “ sst» /

y

faoher urf  Xs jc<Jcr „nV
teilt wird;

dsss ÖeA auf

SSj -sÄ .i. *

rundliche Vorbildung zur Ablegung von
yprflfungen usw . — Vollständiger Ersatz Mr dkl- -— 2^ ,

Sonnsss &.  Hachfeld , Verlag . PQtl.

i-zn»'»1' tf

Jedes Werfe ist feftimitM? r.ieker»f w
(Einzelne LieferWgen ä Harfe jfßl 1(Einzelne LieferWgen ä

Ansichtssendungen ohnjd KaufzwßDg ' 0p_ __ _- _ .X _ ^
Die Werl *e sind gegen ^

DiewissanschaftliehenUnterriAts - DiesV Z^ eCi*
werke , Methode Rustin , /Setzen
keine Vorkenntnisse vor/us und
haben den Zweck, den Studierenden
1. den Besuch wissensthattlicher

Lehranstalten vollständig su er¬setzen , den Schülern
2. eine umfassende,jtilieflene Dilduno,

besonders die ckureh den Schul¬
unterricht zirxfrwerbond . Kennt¬
nisse zu verschaffen , und

8. InvortrefflfcherWeiseaufExamen
vorzubererfen . „_

Ausführliche Broschüre sowie
über bestandene

A. da
lieber
wird,

B. dass der

>0̂"" . |n:.p

:$&}. Vhi  -

. . . ..Erlaube mir ergebenst den geehrten^
bürg und Umgegend meinen .

Damen -Sal^
in Erinnerung zu bringen und bitte 11,1
dein seitherigen Wohlwollen zu beehren- ’O#

Frau Wilh . ^
Langgaffe 37.

GeffenMcher Wstter!
Dienststelle Weilburg- ^

Wettervoraussage für Dienstag , den
Noch vielfach wolkig und einzelne r>

leichte Regenfälle, »vieder ein ivenig lva
Wetter in Weilburg-

Höch'te Lufttemperatur gestern
Niedrigste „ heute
Niederschlagshöhc
Lahnpegel

vorrätig bei
Spielkarten
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